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F- AK. Samstag den 1. Mai »««»
AbonncmcntSprciS.

Bei allen Postburcaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjäbrl: Fr. 2. 90.
Bierteljahrl. Fr. 1.05.

Ill Solotburn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. 50.
Vierteljahr l. Fr. l.25.

Schweizerische

Airrhen-Äeitnna.
Hernusgegeben von einer lintlrolisseken Geslellssän/st.

EinrückungSgebühr.
>0 Cts. die Petitzeile,

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden
Samstag

in acht oder zehn
Quartseiten.

Briefe ».Gelder franc»

JubilänmsMlast für das Concil.

Unterm 1l. April — c»n Tage seiner

Sekundiz — sind von Sr. Hl. Papst

Pius IX. folgende litterae apostolicoe

unterzeichnet und veröffentlicht worden:

?IV3 IX.
sslvtsiu ei Hposiolicam keneàieiivnem.

hsemo certe ignorât, DDeumenieum
bloneilium s Mollis kuisse indicium in
^»silica Hostra Vatic»na tliv 8 kuturi
wensis Dvevmbris ImmaeulatW, La»v-
tissimreque Deiparm Virxinis àlariW

blvnceptioni saero ineboandum. ltaquv
^>»c polissimum tempore nunquam lie-
^lstimus in bumulitate eord:s I^ostri
^:> ventissiniis precibus vraro et obse-
erare elementissimum luminum et mi-
aerieordiarum I'arrem, a quo oinne (in-
dnin optimum, et omne donum psrkec-
lu.n descendit, ut mittat cle coolis se-
dium suarum nssistrieem sapientiam,
sture dlobiseum sit, et ^obisvum labo-
>ot, et sciamus quid aeeeptum sitapud
euin. Dt quo kueilius Deus l^ostris
annual votis, et iuelinet auros suns ad

preees lustras, omnium (lbristitlde-
ìini» relixionem, ae pietatem exeitare
^verovimus, ut, confunctis I^obiseum
steoeibus, Dmnipotentis dexters: unxi-
^»m, et eeeleste lumen imploremus,
?No in lioe tioneilio ea omnia statuere
^alvumus, «jure ad eommunem totins
Iwpuli eliristiani salutem, utilitatem-
Me, ne magoriin eatbvlies: I^eclvsis:
iUorium et selieitatvm, ae pacem maxi-
'"s pertinent, hit quvniam compertnm
^at, ^ratiorvs Ileo essebominum preevs

Mundo eordo, boc est animis ab om-
'd seciere inte^ris ad ipsum accédant,
'avireo iiae oeeasione evelestes lndul-
Kdiniarum lliesauros dispensation! Hos-
d«! eommissos ^postoliea liberalitate
^ì>ristiûdelidus reserare eonstituimus,

8. Ine. o. l. v. 17.

Lnpivut. cap. 9. v. s. 10.

ut inde ad veram pvenitentiam ineensi,
et per poenitentiie Lacramentum a pee-
eatorum maeulis expisti, ad Vbronum
Deilidentius accédant, egusquo miseri-
eordism eonsequautur, et Zratiam in
auxilio opportune.

Hoc dlos ennsilio lnduixentiamad ins-
tar dubilsei Oatbolieo Drbi denuneia-
mus. (Zuamobrem do Omnipentis Dei
miserieordis, av keatorum Uetri et Uauli
^.postolorum egus auctoritat« eonksi ex

ilia IiAandi,ae »vivendi potestate, qnam
Mollis Dominus liest indixnis eontulit,
nniversis ae sin^nlis utriusque sexus
(lbristilidelibus in aima Drbel^ostra de-
j-entibus, vel ad esm advenientibus,
qui a die primo luturi mensis gunii us-
que ad diem, quo Dkleumenica S^nodus
a ^obisindictaiueritabsoluts,8. doan-
nis in Daterano, Urineivis ^postolorum,
et Sanelm lVlaris: Nagoiis Lasilivas, vel
varum aliquam bis visitsverint, ibique
per aliquod temporis sputium pro om-
nium misere errantium conversions,

pro sanctissinite tidei propaxatione, et

pro eatliolieso Dcclesia: pace, tranquil-
litate, ae triumpbo devote oraverint, et

prseter eonsueta quatuor anni tempora
tribus diebus, etiam »on continuis,
nvmpv quarta et ssxta leria, et Labbuto

gefunavvrint, et intra eommemvratum
temporis spalium peevata sua eonkessi

Lanetissimum Kueliaristia! Laerawen-
trim reverenter suseeperint, et paupers
bus aliquam eìeemoszlnam, prvut uni-
unique devvtio snA^eret, ero^averint;
ereteris vero extra Ilrbem prrudiedam

ubicninque dLjxentibus, <>ui ileeiesias
ab Ordinariis lveorum, vel eorum Viea-

riis, sen Ollieiulibus, aut do illorum
mandate, et, ipsis delieientibus, per
eos, qui ibi euram animaruni exercent,
postquam ad illorum notiliam Ine ^sos-

trie Initiera: pervenerint, desiAiiandas,
vel earum aliquam prakniti temporis
spatio bis visitaverint, sliaque reevnsita

opera devote pere^erint, pleuissimam
omnium peceatorum suoruui remis-
sivnem et IndulALntiaw, sieut in anno
dubilrei visitantibus eertss h.eelesius in-
tra, et extra Ifrbom pra-dietam coneedi

eonsuevit, tenore prsesentium wiser!-
eorditer in Domino concedimus atque
indulxemns, qua: Indulxentia animsbus
etiam, qua: Deo in caritate eongunetss
ex^ bae vita wi^raverint, per wodum
suffraxii applicar! poterit.

Folgen die gewöhnlichen^ Jubiläums-
Vorschriften und dann schließen die

litters: apostolics: mit folgenden Be-

stimmungen:

?rs:cipimus sutem, u commémorât»
de primo dunii usque ad diem, quo
Dklcumenies Kzmodus Luem kabuerit,
ab omnibus universi catbolici Drbis
utriusque Lleri Laeerdotibus quotidie
add! in >lissa oratione»? de Lpiritu
Laneto, deque eodem 8-ineto Lpiritu dl-
> inum, prwter eonsuetam àlissam Lon-
ventualem, Laeriticium Leri in vumibus
liugus Drbis l'atriarebalibus, aliisque
Dasilieis.et Lvllexialibus Doelesiis, neo
non in eunetis totius orbis Llatbedrali-
bus et blollvKiatis Doclesiis ad earum
tllanoniels, atque etiam in .-inxulis eu-
fusque Idelißiosis Damilise Leelvsiis ke-
xularium, qui (lvnventualem Idlissam
eclvbrarv lvnenlur, ieria quaque quin-
ta, qua lestuw duplex primw et secun-
die classis non a^atur, quin tamsn baee

do Lpiritu Laucto Glissa ullam bubeat
applicalionis oblixationem.

Dt autem prkssontes hiostree, qn-v ad

siuxula Iocs delerri non possunt, ad
vmniuni notitiam kaeilius deveniant,
volumus, ut pr-esentium transumptis,
vel vxvmplis^etium impressis manu ali-
cugus ^atarii public! subseriptis, et si-
Aillo persona: in dixnitute eeeb siastica
constituts: munitis, ubieumque loco-
rum, et xvntium eadem prorsus kdes
Iiabealui, quke baberetur ipsis prreson-
tibus, si korent exliibitiv vel ostensw.

Datuni liomiv »pud Kanetum Metrum
sub ^nnulo piseatoris die 11 ^prilis
,Vnno 18K9. ?ontikcatus d^ostri Xnno
Viceslmotertio.



Jnsallibilitât «)

Unfehlbar ist Niemand als Got! Goit
aber kan» jene, welche, er zu Lehrern der

Völker aussendet, durch einen besondern

Gnadenakt vor dem Irrthum schützen.

Die Jnfallibilität, d. h. die Eigenscha't

der Unfehlbarkeit, kömmt daher an und

für sich nur Gott zu, sterbliche Wesen

können dieselbe nur durch eine besondere

Gnade Gottes besitzen.

Hat nun Gott ei igen oder mehreren

Menschen eine solche Gnade ertheilt?
Antwort Ja! Christus, Gottes Sohn,
sprach zu seinen Aposteln l „Der hl. Geist,

„der Tröster, welchen Euch mein Vater

„in meinem Namen senden wird, wird

„Euch Alles lehren, und wird Euch an

„Alles erinnern, was ich Euch gelehrt

„habe. Wenn dieser Geist^der Wahrheit
„kommen wird, wird der Euch die ganze

„Wahrheit lehren." (.Joh. XIV. 26;
XVI. 13.) Dieser von Christus vcrhei-

ßene hl. Geist ist aber am Psingstfeste

nach dem Zeugniß der Apostelgeschichle

wirklich auf die in Jerusalem versammel-
ton Jünger herabgcsticgen und die Wahr-
heit seiner Ankunft wurde sogleich und

wird noch fortwährend durch die auffal
lendsten Wunderthaten bekräftigt. Es liegt
daher außer Zweifel, daß Gott den durch

Christus ausgesandten Aposteln den Geist
der Unfehlbarkeit durch einen besondern

Gnadenakt ertheilt Hal. Nachdem aberdie hl.

Apostel dicse^Sendung von Christus und

diese Erleuchtung vom hl. Geist empfam

gen hatten, haben sie wilder andere Jün-
ger als ihre Nachfolger mit der gleiche»

Mission ausgesandt, welchen nach dem

Aussprache Christi die gleiche Crleuch

tung des hl. Geistes innewohnt. Es liegt

daher ebenfalls außer Zweifel, daß auch

die Nachsolger der Apostel, d h. die

Vorsteher der christlichen Kirche jederzeit in

ihrer Gesammtheit den Geist der Unfehl-
barkeil besitzen.

Diese Wahrheit wendet Verzier fol
zendermaßen aus die Unfehlbarkeit der

katholische» Kirche an. Ein großer Streit

») In Folge des herannahenden Concils
wird die rage der I n fal li b il i tä t wieder

in ven Vordergrund gestellt; wir finden daher

angezeigt, diesen Punkt zu erörtern.
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hat sich — sagt dieser gelehrte Theologe

— zwischen dcn Katholiken und den Aka-

thvliken über die Frage erhoben, ob die

Gesammtheit der Bischöfe als Nachsolger

der Apostel unfehlbar sei, ob dieselbe über

die wahre Lehre Christi irren und die

Gläubigen in Irrthum führen könne?

Die Katholiken belaupteu, daß die Gc-

sammlheit der Bischöse, mag sie ihr Ur-

theil in einer Versammlung oder aus an

dere Weise kundgeben, unfehlbar ist, und

daß eine von den Vorstehern der Kirche

allgemein verkündete und eben darum ka-

tholische Lehre die wahre Lehre Jesu

Christi sei» müsse-

Folgendes sind die Gründe hiesür. Auch

nur vom inen schliche» Standpunkt
aufgefaßt, erscheine Etwas als unfehlbar,
wenn jeder vernünftige Zweijcl über die

moralische Gewißheit desselben unmöglich

ist. Wenn eine fühlbare, offenbare That-
fache gleichförmig durch eine Menge Mer.-
scheu, welche die Wahrheit wissen können,

und die gar keinen Grund und kein ge-

meinschaftliches Interesse zu einem Ve-

trüge haben, als wahr bezeugt wird: so

können solche Zeugnisse nicht falsch sein,

sondern sie sind unfehlbar und es wcne

unvernünftig, dieselben nicht anuchmen zu

wollen.

Nun aber sind die Nachfolger der

Apostel, die Bischöfe, gleich diesen mit
Glaubwürdigkeit ausgerüstete Zeugen,
um in Folge ihrer göttlichen Sendung
und Weihe dcn Gläubigen dasjenige mit-

zutheilen, was Christus gelehrt hat. Sie
schwören einen Eid der Treue und sie

wissen, daß ohne Verrath, ohne Verlust

ihrer Vollmacht und ohne Ausschluß von

der kirchlichen Gemeinschaft sie auch nicht

eine Sylbe an dieser Lehre ändern dür-
sen. Wenn somit diese vielen Zeugen

gleichförmig und übereinstimmend bezem

gen, daß dieser oder jener Lehrsatz allge-
mein in ihren Kirchen geglaubt werde:
so schließen wir mit Recht, l) daß sie

weder sich selbst »och andere über diese

offenkundige, fühlbare Thatjache betrügen

können, 2)^daß ein Glaubenssatz, wen»

er aus diese Weise allgemein in alle»

Kirchen gelehrt und angenommen wird,
nicht salsch, nicht eine nur erfundene,

unt.rschobene Ansicht sein kaun, sondern

daß dieß unwiderleglich die wahre Lehre

sein müsse, wie fie Jesus Christus vorge-

tragen habe. Wen» man diese Schluß-

folgerung nicht annehmen wollte, so müßte

mau die uusiunlge Behauptung ausstellen,

daß alle diese Kirchenvorsleher durch Zu-
fall oder Abrede übereingekommen seien,

die vor ihnen geltende Lehre zu oerfäl-
sehe», und laß d:e Gläubigen eine solche

Verfälschung ohne Widerspruch angenom
men haben, was offenbar eine Unmög-
Uchkcil ist. So z. B. wenn auf dem

Anno 325 in Ricea gehaltenen allgemei-
neu Concil 318 aus den verschiedenen

Gegenden der Welt versammelte Bischöfe

bezeugten, daß in allen ihren Kirchen in

Italien, Gallien, Spanien, Afrika, Egyp-
ten, Kleinasien, Syrien, Griechenland zc.

die Gottheit Jesu Christi stetsfort ge-

glaubt und gelehrt werde; so ist dieses

Zeugniß unverdächtig und unlrüglich, denn

es ist unmöglich, daß diese 318 Männer
öffentlich in ihrer Zeit eine Thalsache be-

Haupte» konnten, welche nicht existirt hätte-
Wurde aber diese Thatsache im ä Jahr-
hundert allgemein geglaubt, so muß die-

selbe entweder von Zesus Christus selbst

gelehrt oder «!.er im 2. oder 3. Jahr-
hundert eingeschwärzt worden sein. Letz-

leres ist aber unmöglich, denn die Bi-
schöfe von Nicea sagen nicht, wir glau-
den an die Gottheit Christi, weil wir
durch Vernunftbeweise entdeckt haben,

daß Christus Gort ist, sondern sie sagen,

wir glauben an die Gottheit Christi, weil
Christus dieses selbst gesagt, und weil
dieser Glaube schon von unser» Morgan-

gern immer gelehrt und schon vor uns

allgemein angenommen war. Ein solches

öffentlich von den gelehrtesten Männern
ohne vorhergehende Verabredung cbge-

legtes übereinstimmendes Zeugniß gewährt
die größte moralische Gewißheit und das-

selbe hat, auch nur von menschlichem

Standpunkt aus betrachtet, Anspruch auf

Unfehlbarkeit. (Schluß folgt.)

Erinnerungen am Grabe des

Hochw. Hrn. Kämmerers Zweifel.
(Brics aus dem Thnrga».)

Die meisten Leser der ,Kirchenzeitnncst
kennen bereits die neue bedauerliche Lücke,
die am 7. April unter dem thurgaui-
schen katholischen Klerus durch den unver-
muthet schnellen Todesfall eines seiner
hochgeachteten Glieder entstanden ist, und
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viele von ihnen sind Zeuge gewesen von
der rührenden und in Rücksicht ans un-
sere priestcrfeindliche Gegenwart deßwegen

tröstlichen Theilnahme, mit der eine Ge-
meindc ihrem Seelsorger die letzte Ehre
erwies, sowie von der herzlichen Betheili-
gung einer schönen Zahl von Amtsbrü-
dem ans Nah und Fern- Der Dahin-
gegangene war der Hochw. Herr Severin
Zweifel, fast 22 Jahre lang Pfarrer in
Hagenweil und seit mehrern Jahren auch
Kammerer des Kapitels Arbon, ein er-
leuchtcter würdiger Priester, treuer, opfer-
williger Arbeiter, aufrichtiger Freund und
väterlicher Rathgeber von Manchen in
seiner Umgebung, deßwegen ihm mit Recht
ein ehrendes Nachwort gebührt. Wir er-
tauben uns, in Kürze einige Züge aus
seinem Leben zur freundlichen Erinnerung
und vielleicht zur Anregung für Andere
hier niederzulegen.

Geboren in der St. Gallischen Ge-
meinte Maseltrangen im Jahre 18l)8,
also zu einer Zeit, wo angesehene begü-
terte Familien es sich noch zur Ehre an-
rechneten, unter den Ihrigen geistliche Mit-
glieoer zu haben, wuchs der Verewigte,
geleite! von der sorglichen Hand einer
frommen Mutter, an die er noch in den

letzten Lebensjahren sich liebend erinnerte,
und unter dem unverkennbar segensvollen
Einflüsse, den die zu jener Zeit selbst in
sogenannten höhern Familien noch übliche,
jetzt leider selten gewordene gemeinsame
tägliche HanSandacht namentlich auf die

Kmrer ausübte, heran zum gemüthlichen,
hoffnungsvollen Knaben und lenkte so die

Aufmerksamkeit seines Seelsorgers auf sich,
der in ihm vielleicht, wie solches nicht
selten geschieht, in Folge eines, wir möch-
ten sagen, unerklärlichen Instinktes den

künftigen Priester erkannte. Der würdige
Pfarrer ertheilte dem Knaben »ach alter
Methode Unterricht in der lateinischen
Sprache und bereitete i n vor zum Be-
suche eines Lyceums in der zu jener Zeit
Uoch entschuldbaren Meinung, Mathematik,
Naturwissenschaften und vieles Andere au-
ber Latein sei für einen Geistlichen nicht

uöthig Unser Student wurde also auf
seinem Gymnasium im heimathlichen
Pfarrhofe mit Fächern nicht überladen.
slebrigenS scheint der docirendc Pastor doch

bisweilen sehr strenge gewesen zu sein,
indem sein ehemaliger Schüler selbst von
den Schlägen erzählte, die ihm, wahr-
scheinlich um den Eifer im Lernen nicht
erkalten zu lassen, applieirt worden seien.

Nachdem so die ersten sechs Klassen, ohne
die Plage der Prüfungen zu Maseltran-
üen, glücklich passirt waren, kam unser

Studiosus mit einer begreiflicherweise nicht
übertriebenen Vorbildung nach Luzern, um
dort Philosophie und einen Theil der

Theologie zu studiren. Mit ihm trafen
zu gleichem Zweck noch mehrere Studenten
ein anS dem Heimathkanton, indent Luzern
als Lehranstalt einen guten Ruf hatte.
Wie eS dem schüchternen Maseltranger
Studenten zu Muthe war, als er zum
erste mal in den zahlreichen Kreis der

andern, vielleicht ziemlich welterfahrenen
Schüler getreten, läßt sich denken. Das
Studium machte sich indeß und ging gut
vorüber. Unter den Professoren der Theo-
logic scheint unsern Zweifel besonders der

klare und praktische Propst Widmer sel.

angesprochen zu haben, dem er zeitlebens
ein dankbares Andenken bewahrte. Dank-
bare Erinnerung an ehemalige Lehrer bil-
dete überhaupt einen hervorragenden Zug
im Leben des Verewigten. Für die söge-

nannten erakte» Wissenschaften und speku-

lative Philosophie fühlte sich Hr. Zweifel,
wie er oft sagte, nie disponirt, und konnte

deßwegen den Vorträgen des Professors

Gügler sel. mit geringerem Genuß und

Verständnisse folgen, als er eS wünschte.

Von Luzern begab er sich, noch immer
ein schüchterner Jüngling, auf die Universi
tat Tübingen, wo er zur Vollendung des

Studiums der Theologie zwei Jahre, oft
recht ungerne, verweilte. Dort leuchteten

damals die ersten theologischen Größen

Deutschlands, wie Möhler, Hirscher,

Drey w., und zogen ans allen Gegenden

Schüler um sich. Die Art und Weise,

wie diese gefeierten Lehrer die theologischen

Wissenschaften behandelten und gegenüber
dem sonst herrschenden Rationalismus und
der josephinischen Oberflächlichkeit die christ-

lichen Glaubens- und Sittenlehren in ih-
rer erhabenen Schönheit darzustellen ver-
standen, scheint, wie alle anderen Schüler,
so auch den Verstorbenen nngemein ange-
sprachen zu haben. Da ging ihm ein

Licht auf und da wurde in ihm die Freude

an der Wissenschaft, die ihm zeitlebens ge-
blieben, recht geweckt und gehoben. Möh-
ler, so sagte er oft, hat alle meine Be-
denken verscheucht und, wie durch seinen

überzeugnngsvollcn anmuthigen Vortrag,
so durch seine äußere liebliche Erscheinung
auf mich bezaubernd gewirkt. „Ihm ver-
danke ich so Vieles und er ist mir un-
vergeßlich." Er war Willens, die Kir-
chengcschichte dieses geistvollen Lehrers, die

kürzlich im Drucke erschien, trotz ihrem
hohen Preise noch anzuschaffen, Beweis ge-

nng für seine bewahrte Anhänglichkeit an
denselben. Neben Möhler fesselte ihn be-

sonders Hirschèr, von dem er manchmal
erzählte, seine Freunde und er hätten ihm
zugehört wie einem „Heiligen." Er konnte
sich für diesen hochverehrten Mann später
oft sehr ereifern und hat zu Zeiten, wie
andere seiner Freunde, zu ihm als Ge-
Wissens, ath Zuflucht genommen. Bei einem

solchen Anlasse, an einem Ort am schwä-

bischen Ufer, fand es der hochgefeierte Leh-

rer nicht unter seiner Würde, ehemalige
Schüler aus der Schweiz in der Liebe

seines Herzens zu umarmen, eine Scene,
die der Verstorbene nie vergaß. Nach
Vollendung deS theologischen Studiums
sollte die nähere Vorbereitung zum Pric-
sterstande im sogenannten Seminar in
St. Gallen geschehe». Die Zustände in
demselben und seine Leitung müssen eine

sonderbare gewesen sein; wenigstens lau-
tetcn die Aeußerungen des Hochw. Hrn.
Zweifel sel. nichts weniger als günstig,
darüler. Das Seminarleben siel eben

in eine Periode der Gährung, in den An-
fang der bekannten Dreißigerjahre. Das
Schönste war für ihn ans dieser sonst

unfruchtbaren Zeit vielleicht die bis in's
Grab treue Freundschaft, welche sich

die damaligen PriesteramtSkandidatcn ge-
lobten und auch gegen einander in seltener

Weise beobachtet haben. Unser Verstor-
bene hatte ein für edle Freundschaft be-

sonders empfängliches Herz und es ist
uns deßwegen nicht aufgefallen, als wir
bei der Begräbnißfeier in den Augen der

noch wenigen betagten Freunde von da-
mals Thränen erblickten. So ging es

mit Hochw. Hrn. Zweifel bis zum Ein-
tritt in'S geistliche Leben, in welchem er

sich die Krone der Ehre erwerben sollte.
(Schluß folgt.)

Wochen-Chronik.

Bundesstadt. (Brf) Den telegra-

phischen Glückwunsch der hiesigen Ka-

tholiken an Pius IX. erwiederte der

Papst mit folgendem Telegramm:

„Verroollo?orrouà, Lsimuin. 8uiu-

„mns Uoutikox vota luoruni eurliolioo»

,,rui» I> >o»ti«»iii>o excep t, tibique »e

„smxulis ecuiKiexstis beueclietionem

„ rpostolioum peruniunter importituz
„ost." 8ix».,,L!àràrirîrkis Xrrtorrsltr."

Aisthum Aaset.

Solothurn. In die bischöfl. Residenz-

stadt hatte diese Woche Tage wohlthuen-
den Trostes, erhebender Feier und »ach-

haltigen ScgcnS gebracht. Zur Begehung
der alljährlichen bischöflichen Konferenz tra-
sen verflossenen Montags sämmtliche Hoch-

würdigsten Bischöfe der Schweiz ein, mit

Eine einläßliche Bcschreibunq der Se-

knndizseier aus Bern ist uuâ zu spar zugc-
kommen; das Fest wurde schon in einer frühern
Nr. der ,Kirch.-ZtzV besprochen.



Ausnahme allein des greisen Bischofs von

Chur, Nikolaus Florentin, der sich jedoch

durch seinen jüngst erhaltenen Weihbischof

stellvertrcten ließ. Unsere Mauern bar-

gen also die Hochwürdigsten Oberhirten

Se. GnadenPetrus Joseph de Preur,
Bischof von Sitten, Senior des schweizeri-

schen Episcopats, Zögling deS Colloxium

xermsnieum in Rom, ausgezeichnet durch

hohe theologische Bildung, gewandter La-

tinist, ein kräftiger Greis von circa 76

Jahren; Se. Gnaden Stephan Ma-
rilley, Bischof von Lausanne und Genf,

den ehrwürdigen Bekenner, der um seiner

kirchlichen Treue willen an die zehn Jahre

im Eril zubrachte und nun bereits wieder

an die zwölf Jahre mild, stark und sc-

gensvoll sein Bisthum verwaltet; Se.

Gnaden Bischof Carl Joh ann Greith,
den Mann von gleich hoher philosophischer,

theologischer, geschichtlicher und musikalischer

Ausbildung, den trefflichen Schriftsteller und

Prediger, den muthigcn Vertheidiger der

Ehre und der Freiheit der Kirche; Se.

Gnaden Caspar M er m illod, den

jugendlichen, genialen, unermüdlich thäti-

gen Bischof von Hebron, ausgezeichneten

Kanzelredncr, ersten Bischof wieder seit

der Reformation in der ehemals so in-

toleranten Calvinsstadt und als solcher

Nachfolger des hl. Franz von Sales; Se.

Gnaden Ca s P a r Willi, Bischof von Anti-

patris, Weihbischof und Generalvicar des

Hochwst. Bischofs von Chur, des Bene-

diktinerordens, — dessen edle Charakter-

eigenschaften und hohe Begabung noch von

den jüngsten Festberichten von Cinsiedeln

her in aller Gedächtniß sind. Diese Ober-

Hirten der schweizerischen Katholiken alle

waren begleitet von ihren Kanzlern oder

andern höchst würdigen Männern ihres

Vertrauens.

Ihre Ankunft fand freilich in Solo-

thurn ohne alle äußerliche Festlichkeit statt,

desto herzlicher war der Willkomm im bi-

schöflichen Palaste, in der Umarmung ih-

res innig geliebten, aber auch schwer gc-

prüften Mitbruders, unsers Hochwst. Gn.

Bischofs Eugenius von Basel, für dessen

Herz es eine wahre Labsal war, seine bi-

schöflichen College» um sich zu vereinigen.

Den 27. und 28. fanden bischöfliche Con-

ferenzsitzungcn statt, deren Tractandeu

ohne Zweifel im Angesichte der Zeitlage,

wie des einberufenen Concils von größter

Tragweite waren. Wir dürfen vertrauen,

die Weisheit unserer würdigen Oberbirlen

und deren treue Liebe zu ihren Heerden

werden in ihren Beschlüssen den geeignet-

sten thatsächlichen Ausdruck gefunden ha-

ben. In Mitten dieser festlichen Tage

fiel auch die den 28. in Solothuru statt-

gehabte Plenarsitzung des basel'schen Dom-

capitcls, wobei — was gewiß erwähnenS-

werth ist, wenn man weiß, daß etliche

der Hochw Herren Domcapitularen das

siebenzigste Altersjahr schon^lang über-

schritten, andere durch sehr weite Entfer-

nung von der bischöflichen Residenz ge-

trennt sind — von Arbon am Bodensee

bis Les Bois bei Chaurdefonds — kein

einziger mangelte. Alle ausnahmslos wa-
reu hergeeilt, um ihrer statutengemäßen

Pflicht getreu nachzukommen und um dem

in Solothuru versammelten schweizerischen

Episcopat ihre Verehrung zu erweisen,

eine Verehrung, die eine tief religiöse ist,

soweit sie auf die bischöfliche Würde als
solche sich bezieht, aber auch eine ächt va-
terländische, sofern sie in den Trägern
deö Apostolats auch die speziellen Ober-

Hirten der schweizerischen Diözesen, alle

unsere eigenen Mitbürger iu's Auge faßt.
Nach feierlichem Gottesdienst in der

Kathedrale hielt das Hochw. Domcapitel
in seiner gewohnten Localität ebenfalls

Sitzung, behandelte Dinge von kirch-

lichem Interesse und nahm ein bischöfli-

ches, das zukünftige Concil betreffendes

Schreiben mit Kundgebung des Dankes
und der Sympathie entgegen. Mittags
vereinigte in der bischöflichen Wohnung
ein festliches Mahl alle Glieder des Dom-
capitels, sammt etlichen anderen hervor-

ragenden Geistlichen, unter denen wir die

Hochwst. HH Abt Leo von Mariastein,
Propst Dr. Tanner und Commissar
Winkler von Luzern und Regenö Kciscr

von hier erwähnen, mit dein helllenchten-
den Sternenkranze der schweizerischen Bi-
schöfe. — UebrigenS hatte der Hochwst.

Bischof mit freundschaftlicher Gastlichkeit

auch Dienstags und Donnerstags stets

eine große Zahl Einladungen zur Theil-
»ahme an der Tafel der schweizerischen

Bischöse gemacht, das eine Mal auch meh-

rere, den verschiedenen Hochwst. Bischöfen

näher stehende hervorragende Laien, das

andere Mal sämmtliche Stiftskapläne. Den

Glanzpunkt dieser sämmtlichen Zeit der

Anwesenheit des schweizerischen Episcopates

in hier bildete aber die herrliche TranS-

lationsfeier des hl. Leibes des Märtyrers
VincentiuS, den Se. bischöfl. Gnaden Eu-

genius vordem in Rom aus den Kata-
komben durch die Güte Papst Pins !X-
bekommen und dcr schönen Klosterkirche

der Visitation in hi r zum Geschenk ge-

gegeben.

An derselben, welche am Abende des

Donnerstags, 29. April, stattfand, nah-

men die Hochwürdigsten Bischöfe, viele

noch anwesenden Mitglieder des Domkapi-

tels, der Abt und Prior von Maria-

Stein, nebst einer großen Zahl anderer

einheimischen und auswärtigen Geistlichen

und das Priesterseminar Theil. — Cine

lange, festliche Procession, voran die ehrw>

OrdcuSfrauen des Klosters, hinter ihrer

dunklen Reihe, weißgekleidet oder doch in

weißen Schleiern verhüllt, die Kosttöchter,

alle mit brennenden Kerzen, — hierauf die

Geistlichkeit, durchzog unter festlichem Ge-

sang den Kreuzgang des Klosters, und

nahm den zierlich ausgeschmückten Leib

deS jungen (achtjährigen) Blutzeugen in

Empfang, um ihn durch die dichtgedrängte

Menge der Andächtigen und der Neugieri-

gen auf seine hl. Stätte, den rechten Sei-

tenaltar in der freundlichen und geschmück-

ten Klosterkirche, emzubegleiten. — Hier-

auf sprach, im Pvntisikalgewaud, den Hir-
tenstab in der Linken, der Hochwst. B>-

schof von Sitten, vom Altar aus, kräft.ge,

ernste Worte der Belehrung und Erbauung

an das Volk, und als er den beredten

Vortrag beendet, bestieg der Hochw. Bi-

schof Mermillod die Kanzel, um in fran-
zösischer Sprache vom Zeugnisse des Glan-
bens in Wort, Leben und Tod zu spre-

ch,n. AlleS lauschte gespannt dem hin-

reißenden Worte und tiefe, erhebende Rüh-

rung blieb in den Herzen zurück, als er

unter Segensertheilung schloß. Herrliche

Gesänge folgten nebst der Adoration des

ausgesetzten Hochwürdigsten Gutes, mit

welchem schließlich der funktionirende greise

Bischof von Sitten den Segen ertheilte.

Ueber die zwei vortrefflichen Vorträge hofft

die,Kirch.-Ztg.' nächstens einläßlichern Be-

richt bringen zu können.

— Z u r W a r n u ng. Seit einigen
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Tagen treibt sich im untern Kantonötheile
eine anständig gekleidete Weibsperson im

Alter von 85—49 Jahren und von

schwach mittlerer Größe herum, die na-

mentlich geistliche Herren aufsucht und um
Unterstützung anspricht. Sie behauptet

nämlich, auf der Eisenbahn ihrer Börse
beraubt worden zu sein nnd jetzt ter
Mittel zur Heimreise zu entbehren Da-
bei gibt sie sich alls für Frau M. und

Schwester eines gewissen Herrn Pfarrers
aus deni Laufenthal. Möge man sich aber

nicht durch ihre umfassenden bezüglichen De-
tailk.nntnisse berücken lassen und insbe-
sondere die Diener der Gerechtigkeit auf
dieselbe aufmerksam machen.

— Warnung. Von A g ram aus
sendet eiil gewisser R Sch. Briefe herum,
worin er vorgibt, er sei protestantischer

Geistlicher gewesen und nun in Folge sei-

nes Uebertritts zur katholischen Kirche in

größter Noth. Ganz besonders werden

weibliche Ordeuöhäuser von ihm mit Uu-

terstützungö-Gesuchen bedacht. Nach ein-

gezogener Nachricht aus Agram ist dieser

Mensch ein Schwindler und nicht katho-

lisch geworden. Es wäre daher gut, wenn

anch. andere kirchliche Blätter diese War-

nuug allsuähmen, weil anzunehmen ist,

daß er in verschiedenen Diözesen ähnliche

Versuche macht, wie es schon in Frei-

burg i. B. geschehen ist.

Luzcrn. (Brf. abdem Lande). Wie uns

berichtet wird, so wird der hohe Regie-

rungsrath bei Gottesdiensten und Pro-
Zessionen nicht mehr offiziell erscheinen;

auch daS Schießen am Frohnieichnams
sest soll unterbleiben. Man kann die

Gründe gar nicht einsehen, welche den

hohen Regierungsrath bewogen haben, von
der schönen Sitte abzugehen, und mau
ist auf dem Lande gespannt darauf, ob

im Großen Rath hierüber keine In-
ter pel lation erfolgen wird?

—> (Zum Toleranz kapitel). Der
bon einem Protestanten herausgegebene

„Eidgenosse" nennt den ausgezeichneten

Bischof Greith in St. Galleu den „St
G al l ische u O ber m u st i." Die prote-

stantische Frechheit muß einen hohen Grad

erreicht haben, wenn sie i» Mitte eines

katholischen Volkes die katholische Bi-
schofswürde öffentlich dergestalt zu be-

schimpfen wagt.

Wisthum St. Hallen.

St Gallen. Zum Tolera nzkapi
tel. In einer Volksversammlung vom

11. äußerte sich KantonsgerichtSschreiber

Thomas Thoma: todtseitodt (die-
ses wiederholte er mehrmals); daS mit
der Leiche gehen nütze nichts. Es
sei gleich, ob Einer beim Leichen-

begängniß einen kleinern oder

gr ößern Schwa uz h abe. Es werde
bald dazu konimen, daß man die

Leichen auf einem „Karren" aus
den Kirchhof führe u. s. w. Die
auS 299—399 Mann bestehende Ver-

sammlung, Protestanten wie Katholiken,

Freisinnige wie Strengkirchliche, entsetzte

sich ob dieser gottlosen Rede und gab dem

Sprecher ihr ungetheiltes Mißfallen durch

ein allgemeines Scharren kund.

Wir Tablatter, bemerkt das ,Volksblatt/
verwunderten unö über dieses Glaubens-

bekenutniß des Hrn Thoma nicht, hörten

wir doch am 24. Mai l868 diesen glei-

chen Herrn an der offenen Gemeindever-

sammlung zu St. Fiden leugnen: daß

die Ehe ein Sakrament und von

Christus eingesetzt sei.

Daß Leuten vom Schlage eines Herrn

Thoma im Leben die Zivilehe (v»!>;<>

Zigeunerehc) und im Tode ein polizeili-

ches Begräbniß à in Hüttenmoser besser

konvenirt, ist ganz begreiflich.

Appcitzcll Z. Rh. (Brf. v. 19. Apr.)
Der gestrige Tag war für unser

idyllisches Ländchen ein großer Freuden-

und Ehrentag, so daß selbst das Unge-

stüm des Wetters die Freude der nner-

wartet zahlreichen Volksmenge, welche aus

den höchsten Gauen hinzugestiömt, nicht

zu trüben vermochte. Es ist die Primiz-
feier-Pes Hochw. Herrn Martin Brander

von hier *) Obwohl öfters Zeuge solcher

Festlichkeit, sah Einsender noch nie eine

schönere und den frommen, kath. Glau-
den so an den Tag legende Feierlichkeit

solcher Art. Nicht nur das Volk, die In-

Die .llirchcn Zl. / b.nwte: in terRegel
seine Details über Pnmi/cstlichkeiten; wenn

wir hier eine Ausnahme machen, sv geschieh?

es, weil uns ans bei». Apvcnzellerlanî selten

eine .liarrespoiidcnz zuacht mit wie aus die

sen, schönen Lande rock gerne unser» Lesern

auch Etwas melden wollen. (Red.)

gend im Gewände der Unschuld und der

Greis in altehrwürdiger und malerischer

Appcnzcller Tracht nahm so zahlreichen

Antheil, sondern die gauze Regierung er-

höhte durch ihre Gegenwart die Festfeier.

Eine tief ergreifende Andacht nahm man

durch die weiten Räume der dicht ange-

füllten Kirche unter dem Volke wahr.

Was aber vor Allem die Erhabenheit und

das Schöne des Tages erhöhte, war die

an Inhalt und Vortrag ausgezeichnete

Festrede des Hochw. Herrn bischöfl. Kanz-

lers von Linden aus St. Gallen.
In ebenso gelehrter als populärer Form

schilderte er meisterhaft die Würde und

die Gefahren des Priesters, worin er be-

sonders die gegenwärtige Zeitströmung sehr

kenntnißreich in's Auge faßte.

Mit Freude und Dank gegen Gott
über das schwer errungene Ziel celebrirte

der neugeweihte Priester daS Hochamt, wo

daS Orchester Appenzells sich als ein

treffliches bewies. Von den stattgehabten

Festfreuden :e. erwähne» wir nur, daß

Hochw. Hr. Kanzler Linden einen Toast

auf die hohe Landesregierung brachte, de-

ren religiöse Gesinnung sich heute so nach-

ahmungswürdig kundgegeben, und auf
den StandeSpfarrer und Kapitular Keill,
dem besonders der einstige Waisenknabe

und nun zur Priester würde erhobene Pri-
mistant sein erhabenes Ziel verdankt, wie

denn überhaupt unser würdige Seelsorger

schon seine großen Opfer für die Armen

und besonders arme Studirende brachte,

ohne damit in den Augen der Welt groß

zu thun. Auch der jugendliche Priester

zeigte in seinem Hoch auf PiuS IX.,
der vor 59 Jahren um die gleiche Zeit

seine Primiz feierte, daß ihm die Gaben

zu einem tüchtigen Redner nicht fehlen und

daß dw ihm gespendeten Wohlthaten zum
Besuche der berühmten Schul- und Bil-
dungsanstalt in Schwyz, Mailand und

Mainz gut verwendete Gaben sind. So
hatten wir im Appcuzcllerland einen selte-

nen Tag religiöser Feier und wahrhaft
seligen Vergnügens, dessen Andenken nicht

so bald ausgelöscht wird.
Aus dcr Ostschwriz. (Brf). Letzt-

hin hatte Einsender dieses ebenfalls

Gelegenheit, die neue Pfarrkirche in

Ga»iS zu sehen. Wie schon früher in

der ,Kirchenztg/ ausgesprochen wurde, ist



sie ohne Zweifel ein herrliches Zeugniß
der Opferwilligkeit der Gemeinde, wie der

vielen Bemühungen des Hochw, Pfarrers

Dnrgion und ein dauerndes Denkmal al-

ler Wohlthäter, die dazu beigetragen ha-

ben, hier ein würdiges GoitcShans zu

errichten Offenbar hat man sich auch

Mühe gegeben, die Forderungen der Kunst
mit den auS dem Geiste der Kirche fließen-

den Vorschriften zu verbinden. Aber da

überhaupt die kirchliche Kunst gegenwärtig

in einem Stadium der Regeneration und

daher des Kampfes sich befindet und so

Mühe hat, sich von den Fesseln unkirchli-
chen Geistes und eines verwöhnten Gc-

schmackes loszureißen, so darf man eS

wohl verzeihlich finden, wenn auch hier

in Gams da und dort nicht nach allen

Forderungen der Kirche und einer soliden

Kunst verfahren wurde. Daher glaube

ich mir einige Bemerkungen erlauben zu

dürfen Vor Allem wäre zu wünschen,

daß am Hochaltar der Tabernakel nicht

so sehr in den Hintergrund treten und

sogar zum Postament einer Statue würde.

Letzteres ist geradezu den kirchlichen Vor-

schristen zuwider. Die Congregation der

Riten verbietet strenge, auf dem Taber-

nakel Bilder oder Reliquien von C. ristus

oder seinen He ligen so aufzustellen, daß

denselben der Tabernakel als Unterlage
dient. (Onor. 5. I1!i. 3. April 1821

und 12. März 1836). Der Grund ist

leicht einzusehen i denn es ist unschicklich,

daß das Gezelt des lebendigen Got
tes einem untergeordneten Gegenstände

als Fußschemel diene Ueberhaupt sollte

der Tabernakel der vor Allem in die

Augen fallende Gegenstand des Hoch-

altars sein, da die Wohnung des Aller-
höchsten hier die Hauptsache ist. Dar-
um sollte AlleS auf sie hinweisend zu ihr
in Beziehung stehen und Statuen, Bilder :c.

müssen sich nur dienend, nicht domini-

rend zu ihr verhalten. So faßten es die

Baumeister des Mittelalters auf, die dem

Herrn eine eigene, ausgezeichnete Woh-

irung im Sakramentshäuschen schufen, um

ihm nicht auf den von ihnen reich ent

falteten Altären eine untergeordnete Stelle

anweisen zu müssen. Diese Sakee ments-

Häuschen sollten, nach der Ansicht der

ausgezeichnetsten Kenner kirchlicher Kunst,

die Muster für neue Sakramentsaltäre

sein, wenn man gothisch bauen will, wie

in GamS.

Daß in Gams bei den beschränkten

Mitteln kein Gewölbe von Stein mög-

lich war, läßt sich leicht begreifen, aber

ein Scheingewölbe von Latten und Mör-
tel bleibt doch immerhin weder stylgerecht,

noch ist es einer Kirche würdig.*) In
der Zeit der Gothik wendete man keine

solche Gewölbe an. Hatte man die Mit-
tel nicht, ein Gewölbe von Stein zu er-

richten, so nahm man seine Zuflucht zur

Holzdecke, die nebstdem, daß sie viel d auer-
hafter ist, auch eine große Mannigfal-
tigkeit passender Verzierungen und Male-
reien zuläßt. Allerdings ist sie weniger

prunkvoll und großartig, als das Ge-

wölbe, aber dennoch ist sie oft nicht wem-

ger schön und findet sich in den ältesten

Kirchen. Was sie aber für eine Kirche

viel schicklicher macht als ein Schcinge-

wölbe von Gyps oder Mörtel, ist der

Umstand daß sie nicht etwaS scheinen

will, was sie nicht ist. Durch ein Lat-

tengewölbe würd ein Gewölbe fingirt, wo

keines vorhanden ist, und somit ist es un-

wahr. Das Kirchengebäude aber, dazu

bestimmt die unsichtbare Kirche zu ver-

sinnbilden, muß sich befleißen, jene Eigen-

schaften auch wirklich auszudrücken, welche

die unsichtbare Kirche hat, also auch die

Wahrhaftigkeit. Diesem Grundsatze fol-

gend bauten die mittelalterlichen Banuiei-

ster stets solid und wahr, sei eS nun den

herrlichen Dom oder die einfachen Land-

kirchlein Letztere, ausgezeichnet durch ihre

schöne Einfachheit, Zweckmäßigkeit und

Solidität, sind noch in großer Anzahl vor-

Handen und dürsten wohl den Bauten

von Landkirchen als Muster dienen.

Mit diesen Gedanken verließ Einsen-

sender Gams, als das prächtige Glocken-

gcläute zur Abeudpredigt der Mission

rief, die in der Osterwoche von den

Redemptoristen hier gehalt n wurde

Piststtlm Chur.

Grnubmiden. Ehur. (Brf.) Es
dürfte insbesondere Ihren graubündischen

Lesern interessant sein, zu vernehmen, daß

der Hochwst. Herr Henni aus Graubün-

„dtuim execution«" gilt
auch bei Kirchenbauten. sAnm. der Rce.t

den, Bischof von Milwankcn, am

19. März sein 25jähriges Bischofsjubi-

läum gefeiert hat. Die Bevölkerung von

Milwanken und die Geistlichkeit des aus-

gedehnten Bisthums bot Alles auf, um

das Fest zu verschönern. Selbst vom

städtischen Gerichtöhause flatterte das Ster-

nenbanner, zum Beweise, daß auch die

nichtkatholischen Behörden von Milwanken

die Bedeutung des Festes zu würdigen

wußten. Eine Deputation der katholischen

Kirchgemeinde und eine solche der übrigen

Konfessionen brachten dem Gefeierten ihre

Gratulation dar. Ungefähr 99 Priester

hatten sich um ihn versammelt, von denen

Manche einen Weg von 199 Meilen zu-

rückzulegen hatten. Vor 25 Jahren be-

trat der Bischof das damals noch unan-

sehnliche Dorf Milwauken, und traf in

demselben eine armselige Bretterkirche und

in seiner Diözese nur 5 Priester. Jetzt

zählt Milwauken nahe an 199,999 Ein-

wohncr, hat eine prächtige Kathedrale und

der Clerus des BiSthumS besteht aus

159 Priestern Bekanntlich ist Hochwst.

Herr Henni auch Gründer des „Wahr-
heitöfreundes."

Uri. In Göschenen ist jdas Pfrund-
und Schulhaus abgebranm und eine gei-

steskrankc Weibsperson hat in den Flam-

men den Tod gefunden.

Schwyz. Die Zöglinge des Kolle-

giumS Mrriahilf, gegen dreihundert an

der Zahl, veranstalteten letzten Mittwoch
einen Auöflug nach dem Schlachtfelde von

Sempach und nach Sursee. Es ist eine

schöne alte Sitte der Lehranstalten der

innern Schweiz, ihren Zöglingen durch

den Besuch geheiligter Stätten der vater-

ländischen Geschichte alljährlich einen bc-

sondern Frendentag zu bereiten. (Ihr
Festzug fand im Kt Luzern Beifall)

Msthnm Lausanne.

Wandt Lausanne. (Brf.) Kaum

sind die falschen Lichtstrahlen Buisso .S ver-

schwnnden, erscheint ein neneS Meteor.

Hr. Reville, Pastor auS Rotterdam, dem

Publikum schon zum Voraus als ein

Mann von Wissenschaft und Bercdtsam-

keit angepriesen, zieht eine Masse Neu-

gieriger herbei Mit schmeichelhafter Sprache

weiß er die Aufmerksamkeit der Zuhörer

auf sich zu lenken. „Hon« »ominös un
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peuple religieux, intelligent, libre, un

peuple âs Lls «Zs visu." Die Tren-

nuug von Kirche und Staat bespricht Re-

ville nicht ausführlich. Nach seiner An-
ficht gehört diese Frage mehr in den Be-

reich jedes einzelnen Volkes. Doch läßt

er seine Sympathie für „Trennung" deut-

lich durchblicken. Der Hauptinhalt seines

Vertrages dreht sich um die Existenz oder

Nicht-Existenz Gottes. Kühner alö Buis-
son, der über die Existenz Gottes keine

Zweifel erhebt, setzt sich Reville hinweg

über: Offenbarung, Sünsenfall, Erlö-
sung, Wunder, Prophetic. Gottes Da-
sein nicht schlechthin wegleugnend, spricht

er in allgemeinen, unbestimmten Phrasen

von einem höheren Wesen Zuletzt unbe-

friedigt über diesen Unterricht, fragt man-
cher Zuhörer den andern: „Aber was
ist denn das für ein Wesen, an das der

Redner in seinem Cabinet zu denken be-

liebt?" Nach dem Verschwinden dieser

beiden Irrlichter ist das Wort der

llo Taun»»»»:' sehr bezeichnend und wahr:
»Der Kampf entwickelt sich immer mehr."

» »

Berichte aus der Protest. Schweiz. --
Für die dießjährige Versammlung der

Protestantischen schweiz. Predigergesellschaft,

Welche im Monat August in Genf statt-
finden soll, sind folgende Themata vom

Zweigverein des Festortes bestimmt wor-
den: 1) Christus, einziges und oberstes

Haupt der Kirche. Auf welche Rechts-

gründe stützt sich das königliche Amt
Christi in der Kirche? In welcber Weise

übt er dieses Amt aus? Referent: Prof.
Dr. Godet in Neuenburg. — 2) Das
allgemeine Priesterthum und seine prakti-
schen Folgen für die Kirche Worin be-

steht die Lehre vom allgemeinen Priester-
ihum und worauf ist sie gegründet? Wie

verträgt sie sich mit der Lehre von einem

bleibende», geordneten Prcdigtamt? In
welcher Art und Weise, sei's amtlicher
vder außeramtlicher, soll die Wirksamkeit,

welche Recht und Pflicht Aller ist, in der

Kirche sich bethätigen? Referent: Dr.
Vungener, Prediger in Genf.

— Hr. Professor'Buisson wird auch

w Viel einen Vortrug über daö frei-

flnnige Christenthum halten.

Kirchenstaat. Rom. Auf Anord-

nung des hl. Vaters wurden bei Gelegen-

heil der gebotenen O sterbeicht resp, des Ein-

pfanges der heiligen Sakramente bei al-
len Militärcorps der päpstlichen Armee

Missionen gehalten. Während 5 oder 6

Tagen wurden die Soldaten täglich Vor-
und Nachmittags in ihre Garnisonskir-
chen geführt. Bei dieser Gelegenheit wur-
den ihnen in gediegenen Vorträgen die

wichtigsten GlaubenSwahrheiten erklärt und

an das Herz gelegt, und besonders die

katholische Lehre von den heilige» Sakra-

menten eingehend erläutert. Durch die

eindringlichen Predigten wird mancher

schlummernde Funke ächten Glaubens unv

christlicher Liebe wieder angefacht, und

mancher auf Abwege gerathene Soldat

zur Erneuerung eines ordentlichen Lebens-

Wandels ermuntert. — Auch aus die

protestantischen Soldaten, deren es einige

Hundert in der Armee gibt, erstreckt sich

die liebevolle Sorge des hl. Vaters. Es
werden für sie eigens entsprechende reli-

giöse Vorträge gehalten, und zur Feier

des Abendmahles ist ihnen gestattet, sich

am grünen Donnerstage in der Kapelle
der preußischen Gesandtschaft zu versam-

meln, und aus den Händen des prote-
stantischen Pfarrers das Abendmahl zu

empfangen.

Italien Nach dem Vorschlage der Rc-

gierung sollen die Geistlichen nicht mehr

vom Militärdienst ausgenommen sein.

Diese Begünstigung, welche alle Regie-

ruugen, katholische, protestantische, selbst

revolutionäre, ihr stets beließen, wollte die

italienische Regierung abgeschafft wissen.

Und die Kammer hat diesem Antrag mit
großer Mehrheit beigestimmt.

Vaöen. M a n n h eim. Das Ober
Hosgericht hat die Anklage gegen den

Bisth u möv erwescr Kübel, wegen

Exkommunikation des Bürger-
meistcrs Strohmayer in Kon-
stanz, für unstatthaft erklärt. —
In Konstanz wurde das Secundizfest

Pius IX. auf das Feierlichste begangen

und damit der Exkommunikationsskandal

gesühnt.

>— In dem angeblichen Klostex auf dem

Lindenbexg befanden sich bis dato noch

zwei kranke Jungfrauen, welche von den

beiden Eigenthümerinnen des Hauses ver-

pflegt wurden, da sie nicht weiter konn-

ten. Nun verfügte das Freiburger Be-

zirksamt auch deren polizeiliche Auswei-

sung, obwohl die beiden Mädchen noch

nicht genesen sind. So human verfährt

man im „bestregierten Lande dießseitS des

Ozeans" mit armen Hülflosen Kranken!

Bayern. Der Stadtrath in Neu-
stadt hat deu Beschluß gefaßt, saß bei

katholischen Leichenbegängnissen durch die

Stadt nicht mehr gesungen und gebetet

werden dürfe. Die Regierung hat jedoch

diesen Beschluß, als mit der Versassung

und späteren Verfügungen im Widerspruche

stehend, und weil Singen und Beten zu
den rituellen Bestimmungen des katholi-
schen Cultus gehöre, nicht genehmigt.

China. Die eingebornen Christen in
Foochen erdulden schwere Verfolgung

Vom Büchertisch.

Die jenseitige Welt von Leo
Keel. Der strebsame Kapitular des

Stifts Einsiedcln hat den zweiten
Band seiner Schrift über die jenseitige
Welt zur Beherzigung der dießseitigen
herausgegeben. Der erste Band hatte das

Fegfener, der zweite hat die Hölle, der

dritte wird den Himmel zum Gegenstand
der Erörterung haben. Derselbe bespricht
die Hölle 1) nach der Vorstellung der
Nichtchristen, 2) nach der Lehre der hl.
Schrift, 3) nach den Zeugnissen der

Tradition; dasselbe rechtfertigt dann das

Dogma über die Hölle und schließt

n it der Betrachtung des Elends der

Hölle. Die ,Kirchen-Ztg/ hat soeben in
einigen Leitartikeln die Nothwendigkeit und
Wichtigkeit nachgewiesen, daß und wie
heutzutage von den christlichen Predigern
dem Volke die Lehre von der Hölle
erörtert und eingeschärft werden müsse.

In dem vorliegenden Buche finden nun
sowohl Prediger als Leser einläßliche Bc-
sprechungen und Erörterungen über diese

wichtige Lehre und wir können daher deu-

selben die Benützung dieses Buches nur
empfehlen. Eine deutsche Zeitschrift (die
Philothea), sag! von dem Werke des

Leo: „Wir gestehen, wir haben schon

lange keine Schrift gelesen, welche einen

größern Eindruck gemacht hätte. Staunen
muß man über die ungemein große Kennt-
niß der hl. Schrift und deren gutgewählte
Benützung. Die exegetische BeweiSsüh-

rung ist eben so gründlich als klar, da-
bei werden die bezüglichen Stellen der hl.
Väter, die Gebräuche und Ansichten der

verschiedenen Religionen und Völker be-
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stens verwerthet." — Das dritte Buch,

„der Himmel," soll innerhalb wenigen
Wochen erscheinen; das Werk V. Leo's
Keel erfreut sich der Genehmigung der

geistlichen Obern und macht dem wissen-

schaftlichen und praktischen Streben und
Wirken des Stifts Einsiedeln Ehre.

(Einsiedeln, Gebr. K. und N. Benziger,
1869, 280 S., gr. 8".)

Personal-Chronik.

Ernennungen. sLuzern.j Zum Pfarrer
von Greppen wurde provisorisch Hochw.

Hr. Pfarrhelter Köpfli in Luze-n gewählt.

sSchwyz.f Hochw. Herr Im fanger,
bisher Kaplan in Nettstall, Kl. Glarus, wurde

zum Kaplan in Im men see gewählt.
Resignation. sGraubünden.j Hochw. Hr.

Domkustos und Professor S i m e o n hat sich

von seiner Stelle als biscköfl. Vizekanzler zu-

rückgezogen, um seinem längern Wunsche ge-

maß seine Wohnung wieoer im bischöfl. Se-

minar St. Luzi zu nehme».

Primizfcicr. sSt. Gallen) Sonntag den

25. Apiil feierte in Eschen bach der ncuge-

weihte Priester, Hochw. Hr. Morger, sein

erstes Meßopfer.
Äusschrcidiing. sLuzern.) Die in golge

der Wahl des Hochw. Herrn Pfarrers
Brun zum Professor an oer Lateinschule in

Willifau erledigte Pfarrpfründe Mcnzbcrg
wird mit I4tägiger Anmcldungsfrist zur Wie-

derbesehung ausgeschrieben, ebenso die Helfer-
Pfründe in Münster, welche durch die Wahl
des Hochw Hrn. Kvpp zum Chorherr» des

dortigen Stifts eiledigt wurde.

St. Peterspfeunig
sind an's bischöfl. Ordinariat eingegangen von

den Pfaireien Stcckboru, Grindel, Deitinge»,
Würenlos, Dußnang, Sbeiägeri, Walchwil,
Chain, Kloster fsahr, Beinwil

Im »nteizeichnetcn Verlage ist erschienen
und zu beziehen i

Wann, die Waienkönigin,
oder

das Lcbr» der seligsten Jungfrau und
Gottesmutter Maria

in Betrachtungen und Anwendungen auf
jeden Tag des Monats Mai. Nebst Haus-

lichen und kirchlichen Andachtsübungen.

Von Asoisius Liättlcr,
Mitglied der schweizerische» Kirchenprovinz.

Mit Alahljlich iiiiîi Gciithmignng der Grdcns-
ober» n»îi der tjochw. üischöfc von Thnr

und Lnscl.

Preis: ungebunden 65 Rp. ; gebunden
95 Rp. bis 1 Fr. 10 Rp.

Waiscnanstalt Ingenbohl,
Kt. Schwyz.

Gemalte Kirchrnfrnstrr-Rmilraux
mit heiligen Figure», Blumen, Dessin nach Glasmalerei, empfiehlt zu gütiger
Bestellung

Carl August Eirisch,
N o u l e a ux - > n b r i k a n t in Augsburg.

Man kann sich auch für Bestellungen der Nähe wegen a» dessen Schwester
Frau e>r. Würsch-Eirisch in Bnochs, Kt. Untcrwaleen, wenden. 33^

Im Verlage von Gebr. Carl und Nicolnus Bcnzigcr in Einsiedeln erschien und ist
durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Wafer, f. C., 8. 1. Der Monat Maria
oder fromme Uebungen zur Verehrung der göttlichen Mutter auf alle Tage des MouatS
Mai. Nebst allgemeinen Andachtsübungen. Mit Approbation. Neunte Auflage.
Mit 3 Bildern. 13. 1869. (384 Seiten.) Preis broch. 95 Cent. 34'^

Im Verlage des Unterzeichneten sind erschienen und durch alle Buchhandlungen zu be-

ziehen:

Monlauld, î Michael, aus der Gesellschaft Jesu, Der innere Verkehr mit Gott
und der gute Gebrauch der Zeit nebst einem Anhange über das Gebet. Dritte
Auflage, geh. 65 Ct.

Äapmeil, Abbi', Himmlischer Verkehr ans Erden. Unterredungen Jesu Christi mit
seinen gläubigen Anbetern bei den Besuchnngen des allerheiligsten Sacramentcs.
8". geh. Fr. 2. 60.

Eochem, Martin von, ans dem Kapuzinerorden, Leben und Leiden uiiseres
Herrn Jesu Christi und seiner glorwürdigsten Mutter Maria. Neu bearbeitet

von Ch. Kleyboldt, Priester der Diöcese Münster. Mit einem Stahlstiche.
Mit bischöflicher Approbation. Dritte Auflage. 65 Bogen gr. 8. Fr. 5. 40.

sieben des heiligen Aranz von Msisi. Bearbeitet von M. v. G. kl. 8". 85 Ct.

Zwölf Vorbereitungen und Danks-igungeil bei der heiligen Communion. Aus den

Schriften des heiligen Frnnz von Sales, des ehrwürdigen IT Ndalricns Propst
auS der Gesellschaft Jesu und Anderer, gesammelt von einein Priester des Ei-
stercienserordenS. Neue Ausgabe, mit einem Anhange der nothwendigsten Gebete.

Zweite Auflage. Min.-Ansg. geh. 85 Ct.

Mainz, 1869. Mi»

^ à. ZöelilS-ZeHuin,
î ZirckP - àunueà- mu! Dmmueià -Hmullmig

^

in Holotàin,
emplieblt sein kriscb errivlitotss Va^er cler 'kit, lloclnviirdi»ou lleistlielilceit
nml bvebl. Xirolienvorstiiudo» vo» klati u»«I vorn, Aaiw besonders beim Le-
snobe der bisoböliioben llosideiwstadt, kür aile kirobliobe» vodürkuisse in
st>l>rereet>te» luskülirun^o» unit uaob Icireliliolwr Vvrscdirikt in anerlcanut
8vliste» Ltolken, ans L'rnulcroioli und ivoutselilaud /u cleu billigste» preisen,
in Coldstielcereisn und Lrveat-Keweben, sowie in Leiden, Halbseiden und
kei»8ten dVolIen-vainasten, in mittelalterlioben, römiseben und Zewöbnlieben
voriiien; sowie eine àswabl von b'irebensp>!x>u>, lilivote nud brodiorkv,
leinene und daninwolleuv, i» allen Lreiten; ebvU8o Norde» nud l'ran/eii
vie 8vlidsn und ailz-emsin beliebte» lîlovbblumv» dv8teii8 empkelilend.
werden anob aile Leparaturen i» Laramentv» und vrnamenten bestens er-

stellt und besorgt. 2

Die Leo AoerlM Mich-, Kunst- und Jerlugshundluug
in

Zürich, Zug, Waldshut, Stuttgart, Wurzburg
einpstehlt ihr großes Lager katholischer Literatur und religiöser Kunst der Hoch-

würoigen Geistlichkeit bestens. Alles nicht Vorrälhigc wird schnellstens besorgt Regel
mäßige Einsichtssenduugcn werde» auf Wunsch gerne franco gemacht. 4

Druck und Expedition von ,U. Zchwendimann in 8olothurn.


	

